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1683 ließ man bie Semerfungen unb Sefdjmerben ber

©efettfdjaft burc© bie Sorgefefeten übergeben unb felbft bie»

jenige oon 1766 etwieS fidj jut gtünblidjen £>ebung beS

UebelS unjuteidjenb. Set Spauptfeutb beS HanbwerfS, ben

man nidjt etlennen mottle obet nidjt anjugteifen wagte,

wat eben baS Stiüilegium felbft, auf baS man fidj fo fe©t

ftüfete uub fteifte, baS Monopol mit feinen motalifc© fc©äb»

lidjen SBittungen, bem ttägen Setlaß auf baSfelbe, oet»
6unben mit bem falfajeit Sutgetßolj, bet 3ltbeitS)c©eu unb

©enußfudjt; ftets SBenigete wibmeten fidj bem e©tenwett©en

Setufe itjrer Säter unb Mandje ließen i©n balb liegen,

um nadj mü©eIofen ©tetten ju jagen; es mußte fogar 1786
»erboten wetben, baS ^anbwerf um ©elb an Slußete ju
»etleiljen, unb wä©renb 1643 bie Sa©l ber Meifter, bte

baS ^anbwerf übten, — o©ne bie 24, bie fidj auf ber

SBanberfdjaft befanben, — 34 betrug, ©atte fie fidj am

©nbe beS folgenben 3a©r©unbertS bis auf 8 unb 9 »er»

minbert, fo baß man für nötljig ©ielt, auS SJtängel an

tüdjtigen SJceiftern bie ©teilen betfelben im Sotgefefeten«

Sötte mit anbetn Stubengenoffen ju befefeen.

5. 5>ie Jititan^n.
SluS ben altern Sofumcnten etgibt eS fie©, baß bie

©efelljdjaft ftü©et jebenfatlS nut ein ganj geringes Set»

mögen befaß, weldjeS jubem gtößtent©eilS in unabttäglidjen
©ebäubett unb einigen ©etäi©jdjaften beftanb. Sut Untet»

©altung uub Scßteitung bet botfommenben SluSgaben ©atte

ba©et jebeS ©ejettfdjaftSglieb einen jä©tlidjen Seittag unter
bem Stamen „St üb eng elb" obet „S tu'b enjinS "

ju leiften. SBer fidj beffen weigette obet bet 3Jca©nung

ungeaajtet im Stüdfianbe blieb, bem wutbe bet SBappen»

fc©ilb auf ber Stube umgefe©rt ober wo©l gar baS ©efell»
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1683 ließ man die Bemerkungen und Beschwerden der

Gesellschaft durch die Vorgesetzten übergeben und selbst

diejenige von 1766 erwies fich zur gründlichen Hebung des

Uebels unzureichend. Der Hauptfeind des Handwerks, den

man nicht erkennen wollte oder nicht anzugreifen wagte,

war eben das Privilegium selbst, auf das man sich so sehr

stützte und steifte, das Monopol mit seinen moralisch schädlichen

Wirkungen, dem trägen Verlaß auf dasselbe,
verbunden mit dem falschen Burgerstolz, der Arbeitsscheu und

Genußsucht ; stets Wenigere widmeten sich dem ehrcnwerthen

Berufe ihrer Väter und Manche ließen ihn bald liegen,

um nach mühelosen Stellen zu jagen; es mußte sogar 1786
verboten werden, das Handwerk um Geld an Außere zu

verleihen, und während 1643 die Zahl der Meister, die

das Handwerk übten, — ohne die 24, die sich auf der

Wanderschaft befanden, — 34 betrug, hatte sie sich am

Ende des folgenden Jahrhunderts bis auf 8 und 9

vermindert, so daß man für nöthig hielt, aus Mangel an

tüchtigen Meistern die Stellen derselben im Vorgesetzten-

Botte mit andern Stubengenosfen zu besetzen.

5. Aie Allianzen.

Aus den ältern Dokumenten ergibt es sich, daß die

Gesellschaft früher jedenfalls nur cin ganz geringes

Vermögen besaß, welches zudem größtentheils in unabträglichen
Gebäuden nnd einigen Geräthschaften bestand. Zur
Unterhaltung und Bestreitung der vorkommenden Ausgaben hatte

daher jedes Gcsellschaftsglied einen jährlichen Beitrag unter
dem Namen „ Stub en g etd" oder „Stubenzins"
zu leisten. Wer sich dessen weigerte oder der Mahnung
ungeachtet im Rückstände blieb, dem wurde der Wappenschild

auf dcr Stube umgekehrt ode? mohl gar das Gefell-
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fdjaftStedji entjogen. Ser ©tubenjinS betrug für einen

SpauSöater 10 ©c©ill., nadj©er 1 Sfunb, für SBittwen unb
Sebige bie Spälfte. Saju famen noc© gewiffe Slccibenjien
bei Saufen ober Serfäufen »on §ättfem unb ©runbßüden,
^»odjjeiten, ©rbfdjaften, SBa©l in ben ©roßen Stat© u. brgl.
anfängltdj im Setrage »on 1 Sfb-/ bann oon 1 ©ulben;
ferner bie „ S r o m o t i o n S g e l b c r" mit 2 Sfunb für
foldje, bie in ben Steinen Stat©, bie Slppeflaj=Sammer, auf
äußere ober innere Slemter beförbert routben, unb jebeS

neue Mitglieb bet Smei©unbett über©aupt foflte an Sc©u©=

madjern als Soppelgefellfdjaft baS Smeifadje ttaS anbern

©efettfdjaften, nämlidj 6 Sdjifl., entridjten. Sie Sromo»
tionSgelber ftiegen aber für Sunftgenoffen mit ber Seit noc©

»iel ©ö©er; fo forberte man j. S. 1739 ben Dbmann

Süpfer auf, bie 100 üt©It. für feine Seförberung auf bie

Sanboogtei Senjburg entroeber ju Bejntjlen ober ju »erjinfen.
Stttjä©rlidj an beftimmten Sagen ©atten auc© ber regierenbe

Sdjult©eiß unb einige SlmtSteute ein ©eroiffeS an ©elb ober

Staturalteit einjuliefern, roobei bie ©efettfc©aft jum 2©eit
wieberum als boppelte in Setradjt fam.

Su ben ©ittna©men »on Sefife geborte juerft ein alter

SobenjinS »on einem Setjengute ju <Sperjt»pl, weldjer 10

Mütt Sinfel nac© bem gießen SJJääße abwntf, »on bem

aber bie ©efettfdjaft felbft, wie fie© jeigen wirb, im ©runbe

fo »tel als gar feinen ©enuß ©atte. StadjinalS fudjte man

audj üom ©efettfdjaftS©aufe uttb ber baju ge©örigen SBirt©»

fdjaft einigen ©eminn ju jieljen. Setn §auSroirt©e routbe

attmä©Iig ber SinS gefteigert; 1705 betrug er, roenn jener
ein Stubengenoffe, 40, roenn ein Stnberer, 50 Sronen ;

julefet »or Sluf©ebung ber 3Birt©fc©aft im 3a©r 1772

90 Sronen. ©ine fernere ©inna©mSquelle geroä©rte bie

Sermtet©ung ber »erfügbaren Sofalicn uub ncu©ergefteflten
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schaftsrecht entzogen. Der Stubenzins betrug für einen

Hausvater 10 Schill., nachher 1 Pfund, für Wittwen und
Ledige die Hälfte. Dazu kamen noch gewisse Accidenzien
bei Käufen oder Verkäufen von Hänsern und Grundstücken,

Hochzeiten, Erbschaften, Wahl in den Großen Rath u. drgl.
cmsänglich im Betrage von 1 Pfd., dann von 1 Gulden;
ferner die „Prom otionsgeldcr" mit 2 Pfund für
folche, die in den Kleinen Rath, die Appellaz-Kammer, auf
äußere oder innere Aemter befördert wurden, und jedes

neue Mitglied der Zweihundert überhaupt sollte an

Schuhmachern als Doppelgesellschaft das Zweifache was andern

Gesellschaften, nämlich 6 Schill., entrichten. Die
Promotionsgelder stiegen aber für Zunftgenossen mit der Zeit noch

viel höher; so sorderte man z. B. 1739 den Obmann

Küpser auf, die 100 Thlr. für seine Beförderung auf die

Landvogtei Lenzburg entweder zu bezahlen oder zu verzinsen.

Alljährlich an bestimmten Tagen hatten auch der regierende

Schultheiß und einige Amtsleute ein Gewisses an Geld oder

Naturalien einzuliefern, wobei die Gefellschaft zum Theil
wiederum als doppelte in Betracht kam.

Zu den Einnahmen von Besitz gehörte zuerst cin alter

Bodenzins von einem Lehengute zu Herzwyl, welcher 10

Mütt Dinkel nach dem großen Määße abwarf, von dem

aber die Gesellschaft felbst, wie sich zeigen wird, im Grunde

so viel als gar keinen Genuß hatte. Nachmals suchte man

auch vom Gesellschastshcmse und der dazu gehörigen Wirthschaft

einigen Gewinn zu ziehen. Dem Hauswirthe wurde

allmächtig der Zins gesteigert; 1705 betrug cr, wenn jener
ein Stubengenosse, 40, wcnn ein Anderer, 50 Kronen;
zuletzt vor Aushebung der Wirthschaft im Jahr 1772

90 Kronen. Eine fernere Einnahmequelle gemährte dic

Vermiethung dcr verfügbaren Lokalien und ncuhergestellten
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©cbäulidjfeiten : Ser Saben im ©rbgefdjoße j. S., ber

1651 um 5 Sra. »erlie©en rourbe, ertrug 50 3a©re fpäter
baS Sier» unb günffactje, — immer©in noc© ein geroaltiger

Slbftanb gegen bie Saufenbe, bie er ©eutjutage abroirft.
Stadjbem man baS §auS ju Sribatroo©nungen eingeridjtet,

ftellten fidj bie 3Jtiet©en bereits auf 80 Sronen für ben

Saben nebft 3ube©ör, 150 für baS erfte unb jroeite Stod»
roert, roeldje baS Cafe littöraire, nadjroürtS ber fogenannte
Sdju©mac©em=Seift, einna©m, 50 für baS britte Stodroerf
unb 100—120 für baS Spintergebäube. Sinei anbere Späufer

an ber Matte unb am Stalben bagegen, toeldje bie ©efell»

jc©uft an fidj ju jte©cn genöt©igt roat, befanben fie© in fo

fdjledjtem Suftänbe, baß fie faft me©t Soften als Scnfeen

bradvten unb ba©et fobalb als möglic© roiebet üetäußett
rourben. ©nblidj bilbeten bei üerme©rtem Sermögen bie

Sapitaljtnfe einen §anptbeßanbt©eil ber ©infünfte.
SBie bie Serroaltung überljaupt, fo toar audj biejenige

ber ginanjen ben Sorgefefeten anoertraut; über größere

SluSgaben jeboc©, foroie über bie enblidje Saffation ber

Stedjnung ©atte baS ©roße Sott ju erfennen. Sor ©r»

ridjtung ber Sedelmeiftetftefle »erja© ber Stubenmeifter
jugteic© baS 3lmt eines ©inne©merS ; nadj©er t©eilten fidj
Seibe in bie ©efdjäfte beffelben. Ser ©rftere bejog bie

Sfennigjinfe, Stubenjinfe, Steife», 3(nne©mungS» unb ©r»

©altungSgelber, Slemter» unb StomotionStaren, Dftertifdjti,1)
3infe beS §auSroirt©S u. f. ro. SarauS foflte er ben Unter»

©alt ber ©ebäube unb bie SJ?a©ljeitcn beftreiten. Sie ©efätte
bagegen, roeldje ber ältere Stubenmeifter ju »erredjnen ©atte,

finb in ber Snßruftion »om 13. Dft. 1766 folgenbermaßen

fpeeificirt:

') ©. S. laffenB. 1862, S. 115.
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Gebäulichkeiten: Der Laden im Erdgeschoße z. B., der

1651 um 5 Krn. verliehen wurde, ertrug 50 Jahre später

das Vier- und Fünffache, — immerhin noch ein gewaltiger
Abstand gegen die Taufende, die er heutzutage abwirft.
Nachdem man das Haus zu Privatwohnungen eingerichtet,

stellten sich die Miethen bereits auf 80 Kronen für den

Laden nebst Zubehör, 150 für das erste und zweite Stockwerk,

welche das Latü littcn-aii's, nachwürts der sogenannte

Schuhmachern-Leist, einnahm, 50 sür das dritte Stockwerk

und 100—120 für das Hintergebäude. Zwei andere Häuser

an der Matte und am Stalden dagegen, welche die Gesellschast

an sich zu ziehen genöthigt war, befanden sich in so

schlechtem Zustande, daß sie fast mehr Kosten als Nutzen

brachten und daher sobald als möglich wieder veräußert

wurden. Endlich bildeten bei vermehrtem Vermögen die

Kapitalzinse einen Hanptbestandtheil der Einkünfte.
Wie die Verwaltung überhaupt, so war auch diejenige

der Finanzen den Vorgesetzten anvertraut; über größere

Ausgaben jedoch, sowie über die endliche Passation der

Rechnung hatte das Große Bott zn erkennen. Vor
Errichtung der Seckelmeisterstelle versah der Stubenmeister
zugleich das Amt eines Einnehmers; nachher theilten sich

Beide in die Geschäfte desselben. Dcr Erstere bezog die

Pfennigzinse, Stubenzinse, Reise-, Annehmungs- und

Erhaltungsgelder, Aemter- und Promotionstaxen, Ostertischli,^
Zinse des Hauswirths u. s. w. Daraus sollte er den Unterhalt

der Gebäude und die Mahlzeiten bestreiten. Die Gefälle
dagegen, welche der ältere Stubenmeistcr zu verrechnen hatte,
sind in der Instruktion vom 13. Okt. 1766 folgendermaßen

specificirt:

') S. B. Taschenb. 1L62, S. 115.
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StubenjinS »on jebem iguiuSoatet 1 Sfunb. Son

einer SBittroe ober lebigen lodjter 10 Sdjifl.1)
SobeujinS »on Sperjropl, 10 Mütt Stnfel b.

gr. Mß. 1 Sfb- Sfennig, 5 Spü©ner, 10 junge

fealjnen, 60 ©per.
Saoon finb jum Mußljafcn abzuliefern 8 Mütt

fl. Mß.2) Ser Ueberfc©uß im SJcääß nebft Steino»

bien »erbleibt bem Stubenmeifter. Sie übrigen
2 Mütt roerben i©m geroötjulic© bei ber StedjnungS»

abläge als ©ratißfation gejdjenft.
Son S. @n. bem reg. Sdjult©eißen jä©rlic© am

Martinimarft: 16 Spüljner, ein ©alber SaanenfäS,
ber bem ©tubenmirt© jum ©enuß ber Sperren Sor»

gefefeten jugeftefli roirb, 10 ©c©ifl. in ©elb, roeldjeS

aber als Srinfgelb pßegt jurüdgegeben ju teerbeu.

Son ben Sogtepen Saupen, ©rladj, Stibau unb

Suren, anftatt ber fdjulbigen ©raff<©aft=£>ü©ner,

in ©elb »on jeber bj. 40, jufammen Sr. 6. bj. 10,
baoon roie get»o©nt 30 bj. ju »erredjnen ift.

Son ben Slmtleuten ju 5t©un, SBimmiS, Steei»
fimmen uub grutigen »on jebem 2 Safe,3)
üon benen bem Stubenroirf© jum ©enuß ber Stuben»

genoffen nac© Stotljburft jufommen fofl.

') Sieje tjatte mau alfo jeit 1666 bem Sedelmeiftet abge»
ttommen.

2) Son 1701 an Weigerte fid) bie ©efeflfdjaft, bte 8 SJtütt
auSjuiicpten, weil fein Sitel barüber beftelje. Set Streit würbe
erft 1708 entfdjiebeit unb jwar 3itm Dcadjtljcil »ott Sdjuljmadjetn,.
weil ba§ 9)eujjtjafen=Slmt fein SRedjt auä bem älteften Urbar
nad)Wte§. SJtan mufjte baper bie fdjulbiggebltebenen 24 SJtütt auf
einmal mit 70 ftrn. nadjentridjten.

3) Sie Raftlane oon Summte unb Slanfenburg fingen 1765
unb 1763 an, ftatt pveicx nur einen fiäje gletdj anbern fünften
absuliefern. Sie ©efeflfepaft reflamirte als boppelte unb be»

pauptete jdjliejlid) iljr Stedjt.
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Stubenzins von jedem Hausvater 1 Pfund. Von
einer Wittwe oder ledigen Tochter 10 Schill.

Bodenzins von Herzwyl, 10 Mütt Dinkel b.

gr. Mß. 1 Pfd. Pfennig, 5 Hühner, 10 junge

Hahnen, 60 Eyer.
Davon find zum Mußhnfen abzuliefern 8 Mütt

kl. Mß. 2) Der Ueberschuß im Müäß nebst Kleinodien

verbleibt dem Stubenmeister. Die übrigen
2 Mütt werden ihm gewöhnlich bei der Rechnungsablage

als Gratifikation geschenkt.

Von I. Gn. dem reg. Schultheißen jährlich am

Martinimarkt: 16 Hühner, ein halber Saanenküs,

der dem Stubenwirth zum Genuß der Herren
Vorgesetzten zugestellt wird, 10 Schill, in Geld, welches

aber als Trinkgeld pflegt zurückgegeben zu werden.

Von den Vogteyen Laupen, Erlach, Nidau und

Büren, anstatt der schuldigen Grasschaft-Hühver,
in Geld von jeder bz. 40, zusammen Kr. 6. bz. 10,
davon wie gewohnr 30 bz, zu verrechnen ist.

Von den Amtleuten zu Thun, Wimmis, Zwei¬
simmen und Frutigen von jedem 2 Käse,

von denen dem Stubenwirth zum Genuß der Stnben-
genofsen nach Nothdurft zukommen soll.

') Diese hatte mutt also seit 1666 dem Seckelmeister
abgenommen.

2) Von 1704 an weigerte fich die Gesellschaft, die 8 Mütt
auszurichten, weil kein Titel darüber bestehe. Der Streit wurde
erst 1708 entschieden und zwar zum Nachtheil «on Schuhmachern,,
weil das Mußhafen-Amt sein Recht aus dem ältesten Urbar
nachwies. Man mußte daher die schuldiggeblicbenen 24 Mütt auf
einmal mit 70 Krn, nachentrichten.

Die Kastlanc von Wimmis und Blankenburg fingen 176S
und 176Z an, statt zweier nur einen Käse gleich andern Zünften
abzuliefern. Die Gesellschast retlamirte als doppelte und be»

hauptcte schließlich ihr Recht,
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Som SJtuß©af en auf SlnbteaStag : 23 Saat Mütfdjen,

1 Subet ©tbSmuß, 2 Sfunb auSgelaffenen Sinfen.

SBitb jeweilen ben ©efeflfdjaftSatmen auSget©ei!t.

Son jebem §auSfauf unb Setfauf eineS ©e»

feflfdjaftsgenoffen in bet ©tabt: 2 Sfb.

§odjjeitgutben eines Sunftgenoffen: 2 Sfb.

gut ben ©ebtaudj beS gtoßen SeidjentudjS in
bet ©tabt: 1 Sfb-, beS fleinen: 10 ©djifl. - Sluf
bem Sanb: 2 Sfb- gut einen gtemben in bet

©tabt je nadj Umftänben ein SilligeS.
Sie im 3a©te 1713 »orgenommene ©djeibung eines

Sltmen» unb eines ©tubengutS jog audj eine Seitlang
gettennte Setwaltung unb 3tedjnungSfü©tung nac© fie©. Sa
inbeffen baS ©tftete ftets bet Sufdjüffc Beburfte, fo fanb
man 1780 für jwedmäßiger, beibeS wieber unter bet

Setwaltung beS ©edelmeißetS, jeboc© mit getrennter Stedj»

nung, ju »ereinigen. Sorrättjige ©etber follten bie Sor»

gefefeten auf ©ültbriefe anlegen, ju weldjem ©nbe me©r»

mais eine „@elbanIei©ungScommiffion" aufgeftellt würbe.

Sa a6er foldje fidjere Sitel jumal in größern Seträgen
ftetS feltener ju ßnben waren, fo fdjeute man fidj immer

Weniger, audj auswärtige Sapiere, wie j. S. 1769 SBiener

Dbligationen anjufaufen. gretlidj ßelen biefe Spefulationen
nidjt allemal glüdlic© auS; ein Slnlei©en u. St., weldjeS 1794
einem ©enfer©aufe gemadjt würbe, ging jum S©eil »erloren,
unb ein anbereS, baS bie Stabt Spon contra©irt ©atte,

fdjien eine Seitlang, in golge bet ftanjöfifdjen Slffignaten»
unb Snfctiptionenwitttjfdjaft, fo »iel als wettljloS, bis

fpäterijin ber ©ergeftettte ©rebit eine »ort©eiI©aftere Steali»

firung möglidj madjte.
Sin unb für fidj betradjtet, bürfte biefe Stbminiftration

«tue wo©Ifeile genannt werben, unb »on Seruntreuung ift

- 88 -
Vom Mußhafen auf Andreastag: 23 Paar Mütschen,

1 Zuber Erbsmuß, 2 Pfund ausgelassenen Anken.

Wird jeweilen den Gesellschaftsarmen ausgetheilt.

Von jedem Hauskauf und Verkauf eines Ge¬

sellschaftsgenossen in der Stadt: 2 Pfd.
Hochzeitgulden eines Zunftgenofsen: 2 Pfd.
Für den Gebrauch des großen Leichentuchs in

der Stadt: 1 Pfd., des kleinen: 10 Schill. - Auf
dem Land: 2 Pfd. Für einen Fremden in der

Stadt je nach Umständen ein Billiges.
Die im Jahre 1713 vorgenommene Scheidung eines

Armen- und eines Stubenguts zog auch eine Zeitlang
getrennte Verwaltung und Rechnungsführung nach sich. Da
indessen das Erstere stets der Zuschüsse bedurfte, so fand

man 1780 für zweckmäßiger, beides wieder unter dcr

Verwaltung des Seckelmeisters, jedoch mit getrennter
Rechnung, zu vereinigen. Vorräthige Gelder sollten die

Vorgesetzten auf Gültbriefe anlegen, zu welchem Ende mehrmals

eine „Geldanleihnngscommission" aufgestellt wurde.

Da aber solche sichere Titel zumal in größern Beträgen
stets seltener zu finden waren, so scheute man sich immer

weniger, auch auswärtige Papiere, wie z. B. 1769 Wiener

Obligationen anzukaufen. Freilich fielen diese Spekulationen
nicht allemal glücklich aus ; ein Anleihen u. A., welches 1794
einem Genferhcmse gemacht murde, ging zum Theil verloren,
und ein anderes, das die Stadt Lyon contrahirt hatte,

schien eine Zeitlang, in Folge der französischen Assignaten-,

und Jnscriptionenwirthschaft, so viel als werthlos, bis

späterhin der hergestellte Credit eine vortheilhaftere Recili-

sirung möglich machte.

An und für sich betrachtet, durste diese Administration
eine wohlseile genannt werden, und von Veruntreuung ist
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nirgenbS eine Seifpiel ju finben. Sie Sefolbungen ber

Seamten — benn bie Sorgefefeten als foldje bejogen gar
feine — waren äußerfl mäßig ge©alten; biejenige beS Sedcl»

meifterS flieg »or 1802 nidjt über 35, bie beS SltmoSncrS

nidjt über 25 Sronen; ber Stubenfdjreiccr würbe bis 1735

nur mit 6, »on ba an mit 20 Sronen ©onorirt, woju
allerbingS bie ©molumente nac© einem feftgefefeten Sarif
ein ©rpebttdjeS beifügten. — ©tetdjwo©! meljrten fidj im

Saufe beS lefeten 3a©r©unbert8 bie ©jtraauSgaben in ber

Slrt, baß üon einer befonberS fparfamen SpauS©aItung faum

mept bie Stebe fein fonnte. Slttßet ben aflgemeinen SJtaljl»

jeiten ©alten bie Sotgefefeten audj nodj bei bet StedjnungS»

ptüfuug unb Sltmofentnuftetuttg iljte befonbem, bie ju»
weiten auc© ben Slerger ber gemeinen Stubengenoffen er»

regten; letjnte bodj ©iner bie unentgelblidje Sewirt©ung

auf ber Stube mit ben SBorten ab, „eS feien beren genug
oben — nadj bem Senner» ober Sorgefefetenjünmer beutenb

— bie baS ©efellfdjaftSgut »erfräßen." SllS bie Stuben»

wirt©fdjaft einging, ließen fidj bie Sorgefefeten biefe Ma©'!=

jeiten mit 25, 30 unb 40 bj. für jeben Stnwefenben »er»

guten, uub man fann nidjt fagen, baß fte fidj befto un»

fleißiger cingefteflt ©ätten. ©ine anbete Duette »on SluS»

gaben war bie ©rt©eilung einmaliger „SiSfretionen" ober

©ratißfationen, bie aber ju mcljrmaligen unb ftetjenben

Würben. Saß man 1721 ben Seauftragtett jur Slnfdjaffung
eines ©IjrengefdjirrS ein ©efdjent »on 24 5t©alern unb

bem Stubenfdjreiber 6 S©tr. juerfannte, läßt fidj burdj
bie geljabten Jtoften einer Steife nadj Safel erflären ; nidjt
fo jcbodj bie gleidjjeitige Serabreidjung »on 2 Mebaitten

ju 5 Sufaten an ben aIt=SedeImcifter unb alt=S(lmoSner.

©injig in ben Saßren 1725 bis 1733 finben ftd) an ber»

gteidjen »erjeidjttet: 1 Dttabrupcl an ben Dbmann für
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nirgends eine Beispiel zu sinden. Die Besoldungen der

Beamten — denn die Vorgesetzten als solche bezogen gnr
keine — waren äußerst mäßig gehalten; diejenige des

Seckelmeisters stieg vor 1802 nicht über 35, die des Almosners

nicht über 25 Kronen; der Stubenschreiber wurde bis 1735

nur mit 6, von da an mit 20 Kronen honorirt, wozu

allerdings die Emoluments nach einem festgesetzten Tarif
ein Erhebliches beifügten. — Gleichwohl mehrten sich im

Laufe des letzten Jahrhunderts die Extraausgaben in der

Art, daß von einer besonders sparsamen Haushaltung kaum

mehr die Rede sein konnte. Außer den allgemeinen Mahlzeiten

hatten die Vorgesetzten auch noch bei der Rechnungsprüfung

und Almosenmusteruug ihre besondern, die

zuweilen auch den Aerger der genieinen Stubengenosfen

erregten; lehnte doch Einer die nnentgeldliche Bewirthung
auf der Stube mit dcn Worten ab, „es feien deren genug
oben — nach dem Venner- oder Vorgesetztenzimmer deutend

— die das Gesellschaftsgut verfräßen." Als die Stuben-
wirthschcift einging, ließen sich die Vorgesetzten diese Mahlzeiten

mit 25, 30 und 40 bz. für jeden Anwesenden

vergüten, und man kann nicht sagen, daß sie sich desto

unfleißiger eingestellt hätten. Einc nndcrc Quelle von
Ausgaben war die Ertheilung einmaliger „Diskretionen" oder

Gratifikationen, die aber zu mehrmaligen und stehenden

wurden. Daß man 1721 den Beauftragten zur Anschaffung
eines Ehrengeschirrs ein Geschenk von 24 Thalern und

dem Stubenschreibcr 6 Thlr. zuerkannte, läßt sich durch

die gehabten Kosten einer Rcise nach Basel erklären; nicht

fo jedoch die gleichzeitige Verabreichung von 2 Medaillen

zu 5 Dukaten nn den alt-Seckelmcistcr und cilt-Almosner.

Einzig in den Jahren 1725 bis 1733 finden sich an

dergleichen verzeichnet: 1 Quadrupel an den Obmann sür
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ben Sergleic© mit Saufteuten, 9 Sufaten an ben Sedel»

meifter, 9 an ben SllmoSner, 1 SJtirliton unb 1 SouiSb'or

an ben Stubettfdjreiber. ©S wutbe nun fteilidj bie Ser»

auSgabung großer Summen rügenb bemerft unb eine Spe»

cia'lcommiffion fottte bie Defonomie ©erftellen ; bennodj

gieng man balb im alten ©eleife fort unb ßetS weiter.

Ser Sedelmeifter ©tunet j. S. bejog auf biefe Sitt wä©tenb

feinet afletbingS langen SlmtSjeit über feine Sefolbung
26 Sufaten, fein Stadjfotger Sfenfdjmib 20. Sieben ben

SUmoSnern erfrijeittctt öfters auc© bie SllmoSnetinnen, unb

biefe mo©l nidjt mit bem menigften 3tec©te; felbft bie

Stubenroitt©tn roitb faft afljä©tlidj jum Seidjen bet Suftie»
ben©eit mit einet Suplone befdjenft. ©ine geroiß unöofl»

j'tänbige Sufammenfteflung biefer Spenben ergiebt »on 1760
bis 1798 bie Summe »on beiläufig 140 Sufaten. — Sluf
ber anbern Seite üerbient auc© ber gemeinnüfeige Sinn afle

Slnerfennung, roeldjer roü©renb beS 18. 3a©r©unbertS »on

Seite üieler ©efellfc©aftSgenoffen fidj funb t©at, um fo

me©r als biefelbeu im Surdjfdjnitte teineSroegS unter bie

Steiajen geljörten ; mir bemerfen als bie bebeutenften Segate

unb Sonationen nur folgenbe: »on Sanboogt Sien©arbt

oon Saupen 1900 Sfb., bon ©olbarbeitcr ©erroer eine So»

bengülte »on 3 '/2 Müit, Sdjroeftern gorer 2000, Sanboogt

gorer »on Stibau 1000, ©ft©er Srunner 2000, Sdjult»
©eiß gorer »on Murteu 2500, Sanbfdjreiber grifdjing
4000 Sfb-, benen feine SBittroe noc© 1000 beifügte, grau
Dbft. MüSli geb. ©djmalj 2000 unb £>ptm. Sürfi 1000

Sfb., u. f. ro. Siefelben betiefen fidj im ©anjen für jene

Seriobe auf 26,000 Sfb. unb bienten, obmo©( fie fämmtlid)

ju Slrmenjroeden geftiftet maren, bennodj jur ©rleidjterung
unb Sermeljrung beS ©efettfdjaftSBermögcnS übet©aupt. —
Ser ©efammtbetrag beS lefetern mürbe 1798 ber ©elöetifdjen

Stegierung ju 39,000 Sronen (gr. 143,878) angegeben.
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den Vergleich mit Kaufleuten, 9 Dukaten an den

Seckelmeister, 9 an den Almosner, 1 Mirliton und 1 Louisd'or
an den Stubenschreiber. Es wurde nun freilich die

Verausgabung großer Summen rügend bemerkt und eine

Specintcommission sollte die Oekonomie herstellen; dennoch

gieng man bald im alten Geleise fort und stets weiter.

Der Seckelmeister Gruner z. B. bezog auf diese Art während

seiner allerdings langen Amtszeit über seine Besoldung
26 Dukaten, sein Nachfolger Jfenschmid 20. Neben den

Almosnern erscheinen öfters auch die Almosnerinnen, und

diese wohl nicht mit dem wenigsten Rechte; selbst die

Stübenwirthin wird säst alljährlich zum Zeichen der Zufriedenheit

mit einer Duplone beschenkt. Eine gewiß

unvollständige Zusammenstellung dieser Spenden ergiebt von 1760
bis 1798 die Summe von beiläufig 140 Dukaten. — Auf
der andern Seite verdient auch der gemeinnützige Sinn alle

Anerkennung, welcher während des 18. Jahrhunderts von

Seite vieler Gcfellschaftsgenossen sich kund that, um so

mehr als dieselben im Durchschnitte keineswegs unter die

Reichen gehörten; wir bemerken als die bedeutenften Legate

und Donationen nur folgende: von Landvogt Lienhardt
von Laupen 1900 Pfd., von Goldarbcitcr Gerwer eine

Bodengülte von 3 /2 Mütt, Schwestern Forer 2000, Landvogt
Forer von Nidau 1000, Esther Brunner 2000, Schultheiß

Forer von Murten 2500, Landschreiber Frisching
4000 Pfd., denen seine Wittwe noch 1000 beifügte, Frau
Obst. Müsli geb. Schmalz 2000 und Hptm. Bürki 1000

Pfd., u. f. w. Dieselben bcliefen sich im Ganzen für jene

Periode auf 26,000 Pfd. und dienten, obwohl sie sämmtlich

zu Armenzwecken gestiftet waren, dennoch zur Erleichterung
und Vermehrung des Gesellschaftsvermögcns überhaupt. —
Der Gescnnmtbetrag des letztern wurde 1798 der helvetischen

Regierung zu 39,000 Kronen (Fr. 143,878) angegeben.
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